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Heilige Männer 

Zwischen Zölibat und Triebhaftigkeit
ist ein guru, tatsächlich immer einer, der »licht ins Dunkel bringt«? Sollte man dem- 
nach Männern, die als »heilig« gelten, grundsätzlich vertrauen? Und ist die Sorge,  
dass die Hingabe an einen lehrer oder Meister von diesem unter gewissen Umständen  
ausgenutzt wird, völlig unberechtigt? Dieser Artikel geht diesen Fragen – auch aus  
aktuellem Anlass – nach.  

Text: Mathias Tietke

ein reiseratgeber gehört zu fast jeder rei-
se und dies umso mehr, wenn es sich um 
eine Fernreise handelt. So blätterte ich vor 
einigen Jahren im »indien-Handbuch«, der 
deutschen Ausgabe des lonely Planet Tra-
vel guide, 1440 Seiten umfassend. 

ganz und gar positiv eingestimmt auf die 
bevorstehende reise nach rishikesh, las 
ich den entsprechenden Abschnitt und 
stieß darin auf einen info-Kasten, der mit 
»Warnung vor Svâmî« überschrieben war. 
in dem kurzen Text war von Svâmî ramas-
hwarand giriji Maharaj die rede, der 1995 
den Mann einer Schülerin umbrachte, mit 
der er eine sexuelle Beziehung unterhielt, 
die ihr erleuchtung bringen würde, wie er 
ihr suggerierte, da er ein Mensch wäre, der 
gott so nahe sei.

Als ich dies damals las und zudem von 
der ermordung des angesehenen Tatwa-
la Baba durch einen auf dessen Ansehen 
neidischen Sadhu erfuhr, hielt ich solche 
informationen noch für absolute Ausnah-
men im Kontext indischer Spiritualität. erst 
während der Arbeit an meinem Buch »Der 
Stammbaum des Yoga«, als ich für die ge-
planten Porträts von herausragenden Yo-
ga-Persönlichkeiten des 20. Jahrhunderts 
zu recherchieren begann, stieß ich mehr-
fach auf sexuellen Missbrauch durch »hei-
lige« Männer, deren Anspruch und Anwei-
sung brahmacarya war, also ein leben, das 
von enthaltsamkeit geprägt sein sollte.

Selbst in der an die heutige Zeit ange-
passten interpretation des Begriffes brah- 
macarya durch Desikachar ist vom »nicht-
begehren« und von der »Fähigkeit, uns von 
dem Wunsch nach Dingen, die uns nicht 
gehören, zu lösen« die rede. Ursprünglich 
war mit dem Wandel (carya) in brahman 
jedoch explizit Keuschheit und ehelosigkeit 
gemeint, was dazu dienen sollte, die vor-
handene sexuelle energie in feinstoffliche 
energie zu gunsten einer spirituellen Aus-
richtung zu sublimieren.

Auf den Missbrauch von Kindern durch 
Satya Sai Baba möchte ich an dieser Stel-
le nicht eingehen, da sich dieser Fall leicht 
durch umfangreiche Darstellungen im in- 
ternet sowie durch Dokumentationen der 
BBC und des dänischen Fernsehens nach-
vollziehen lässt. ebenso ist der sexuelle 
Missbrauch von Schülerinnen durch Sri 
Chinmoy hinreichend belegt. ich möchte 
mich an dieser Stelle auf zwei namhafte 
Beispiele beschränken, bei denen es sich 
auch im engeren und landläufigen Sinne 
um Yogalehrer handelt: Amrit Desai und 
Svâmî rama.

Der Fall Amrit Desai
Von seinen Schülerinnen und Schülern for-
derte der aus indien stammende und seit 
1960 in den USA lebende Yogalehrer Amrit 
Desai, der 1979 das Kripalu Center for Ho-
listic Health in lenox im US-Bundesstaat 
Massachusetts eröffnet hatte, das Befol-
gen von brahmacarya im Sinne von sexuel-
ler enthaltsamkeit und strikter einhaltung 

des Zölibats. er selbst war jedoch verhei-
ratet. 1994 wurde schließlich offengelegt, 
dass Amrit Desai nicht nur durch seine ehe 
gegen seine eigenen lehren verstieß, son-
dern insgeheim auch mit mehreren Schü-
lerinnen sexuelle Beziehungen unterhielt. 
es kam zum eklat und die ihn umgebende 
spirituelle gemeinschaft brach auseinan-
der. Amrit Desai wurde mit Schimpf und 
Schande aus dem von ihm gegründeten 
Ashram hinausgeworfen. nachdem er sich 
eine Zeit lang völlig zurückgezogen hatte, 
nahm er seine Karriere als spiritueller leh-
rer ende der neunziger Jahre erneut auf. 
Seither reist er wieder durch die Welt und 
unterrichtet, als sei nichts geschehen.

Seine sexuellen eskapaden und deren Fol-
gen bezeichnete er in einem interview, das 
Andrew Cohen mit ihm führte und in der 
Zeitschrift What is enlightment nr. 4 im 
Oktober 2000 veröffentlicht wurde, als 
»resultat meines Karmas«. Die vorange-
gangenen Vorkommnisse interpretierte 
er als die Antwort gottes auf sein gebet, 
denn angeblich hatte er zwei Wochen vor 
dem eklat im Kripalu Center gott darum 
gebeten, ihm sein ego zu nehmen. im in-
terview meinte er zu seinem Doppelleben 
und den daraus resultierenden Konse-
quenzen: »Wenn ich es im Hinblick darauf 
interpretiere, dass es mir geholfen hat, 
in die spirituelle Dimension zu gelangen, 
dann würde ich sagen, ja, es ist gottes 
gnade. Aber dabei erkenne ich durchaus, 
dass dies auch lektionen für mich ent-
hielt.«
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Der Fall Svâmî Rama
1990 berichtete das amerikanische Yoga 
Journal in seiner november/Dezember-
Ausgabe ausführlich von den sexuellen 
Verfehlungen und den Missbrauchsfällen 
seitens Svâmî rama. Unter dem Titel »The 
Case Against Svâmî rama of the Himala-
yas« (»Der Fall Svâmî rama aus dem Hi-
malaya«) schreibt Katharine Webster von 
mehreren, zumeist sehr jungen Frauen, die 
sich im Himalaya institut in Honesdale auf-
hielten oder dort arbeiteten und von Svâmî 
rama bedrängt, manipuliert und genötigt 
wurden, mit ihm Sex zu haben.

Die ersten Vorfälle ereigneten sich dem- 
nach bereits 1979. gegen das Himala- 
yan international institut of Yoga Sci-
ence and Philosophy of the USA, das  
auf die Hinweise der betroffenen Frau- 
en nicht einging und ihnen jegliche Hilfe  
versagte, wurde 1997 eine geldbuße von  
1,6 Millionen Dollar sowie eine entschä-
digungszahlung von 275 000 Dollar ver-
hängt. Die Klägerin Jasmine Patel war 
zum Zeitpunkt des Missbrauchs 19 Jahre 
alt und Schülerin von Svâmî rama.

Dieser Schatten auf der charismatischen 
lichtgestalt Svâmî ramas zeigt, genauso 
wie der Fall Amrit Desai, dass auch ein in-
telligenter und disziplinierter Yogameister, 
der sich mit viel energie und engagement 
für das körperliche und spirituelle Wohl an-
derer eingesetzt hat, charakterlich schwach 
und von körperlichen Bedürfnissen und 
leidenschaft gesteuert sein kann. Mora-
lisch verwerflich und bedenkenswert ist 
hier nicht nur der – an sich schon schlimme 
Missbrauch – von jungen Frauen, sondern 
auch der immense Widerspruch zum selbst 
gewählten Anspruch auf enthaltsamkeit 
und zölibatärem leben. Bei Amrit Desai 
fällt zudem auf, wie sehr er sich auch im 
nachhinein noch in der für viele indische 
gurus so typisch arroganten Art rechtfer-
tigt und seine Heuchelei und Verfehlungen 
mit spirituellem Vokabular verbrämt.

im Fall von Svâmî rama hingegen wurde 
nicht nur durch die Übergriffe selbst Scha-
den angerichtet, sondern auch durch die 
ignoranz leitender Mitarbeiter des Hima-
layan instituts, die jede offene Auseinan-

dersetzung vermieden haben, aber der 
redaktion des Yoga Journal als Überbrin-
gerin der schlechten nachricht die für die 
nächsten zehn Jahre vereinbarten Anzei-
gen entzogen.

Hingabe und/oder Unabhängigkeit
Vereinfacht ausgedrückt lässt sich feststel-
len, dass dort, wo der Umgang mit Sexua-
lität repressiv gehandhabt wird, die gefahr 
groß ist, dass die sexuellen Bedürfnisse 
nicht normal und im rahmen der legali-
tät ausgelebt werden. Allzu oft kommt es 
stattdessen zu Trieb-Befriedigungen, die 
sich im Verborgenen abspielen und in der 
regel an Menschen vorgenommen werden,  

die in einem direkten Abhängigkeitsver-
hältnis stehen. georg Feuerstein zitiert in 
einem Abschnitt seines Buches »Heilige 
narren«, in dem es unter anderem um die 
sexuelle Ausbeutung von Schülerinnen 
durch Svâmî Muktanda geht, den franzö-
sischen Physiker, Mathematiker und Phi-
losophen Blaise Pascal (1623 – 1662) mit 
dessen Aphorismus »Die, die engel spielen, 
enden als Tiere.«

Wenn Anna Trökes zu Beginn ihres neu-
en Buches »Die sieben Schätze des Yoga« 

(siehe auch rezension in diesem Heft auf  
Seite 42) von der wichtigen Phase der 
Wandlung zur Hingabe schreibt und von 
der unter Yogalehrern und Yogalehre-
rinnen verbreiteten Angst, dass »die Hin- 
gabe ausgenutzt wird und der eigene Wil-
le manipuliert werden könnte«, so blen-
det sie an dieser Stelle völlig aus, dass 
genau dies bereits vielfach geschehen ist 
und immer wieder passiert. Dies führen 
die aktuellen Missbrauchsfälle von Oliver 
Shanti, der am 4. Dezember 2009 zu ei-
ner Strafe von sechs Jahren und zehn Mo-
naten verurteilt wurde, und Vinod Dulal 
Yoga aktuell 5/2008 und 6/2008)  vor 
Augen.

Sich einem Yogalehrer oder Meister anzu-
vertrauen, ist sicher ein wichtiger Aspekt 
in einer solchen lehrer-Schüler-Beziehung. 
Doch diese Beziehung sollte frei sein von 
Abhängigkeiten. Und das für eine sol-
che Beziehung wichtige Vertrauen sollte 
kein blindes Vertrauen sein. Bei allem re-
spekt gegenüber der Yogalehrerin oder 
dem Yogalehrer, gegenüber der Meiste-
rin oder dem Meister, wäre es für jede 
Schülerin und jeden Schüler ratsam, sich 
immer wieder bewusst zu machen, dass 
auch diese Autoritäten mit all ihrer er-
fahrungen und Kompetenzen schlichtweg 
Menschen mit Stärken und Schwächen 
sind und dass die gefahr, in eine Abhän-
gigkeit zu geraten, stets besteht. Wer sich 
dessen bewusst ist, der kann jedem Mei-
ster und jeder Meisterin auf Augenhöhe 
begegnen und sich im Zweifelsfall dafür 
entscheiden, integer (lat.: unberührt, un- 
versehrt) und unabhängig zu bleiben.
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